
Zeitschrift: Schweizer Volkskunde : Korrespondenzblatt der Schweizerischen
Gesellschaft für Volkskunde

Herausgeber: Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

Band: 24 (1934)

Heft: 4-6

Rubrik: Enquête : Fragen und Antworten [Fortsetzung]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 57 —

©nqiîctc.
fragen unb Qltxttoortcn.

m.
422. ©ißt eg eine Slrmeufteuer auf bei SItp?
Dbwatben (Untcrwatbcn): ©ine gefe^Iidje nidjt. Sod) ift eine attbefannte

„©type", bie fugenannten Slnfenbettter. ©ie fommen mit SRäff unb SBIedfbutge
unb Beten Bur bei ©ennfjütte mie Bur alten Reiten alte 33etttei im Surf
(baf)cr bei Stallte 93et=tter). ©g ift ungefd)riebeneg @efe|, feinen umfunft forts
gutaffen, fünft wirb ber ©enn Berfdjreit unb Uertjajjt. SJtan fagt auef), bie

ifmnbe Bellen nidjt Bor bei: fBetttern.
423. Söerben Sttpterfefte, »Silben abgehalten? SBanit? SBer nimmt

baran teil?
Slppengctl g.»9tt). : ©g gibt „Sllpftubeten" in ©Benalp, Sltcggtigatp, ©utl

unb früfjer aud) in tßotergatp. Sie fri'ttjec im freien abgehaltenen Sanganläffe
finb nun in bie Skrgmirtfdjnften Beilegt, ©ie finben Wäljrenb beg ©oinmerg
fe an einem SRontag ftatt, früher mürben fie am ©unntag abgehalten. Sie
©ennen mit ben Bum Sal heraufgefomutenen Slngefjürigen, aber auch Biete

anbere ©inheimifche unb fjrcmbe nehmen baran teil. Stebft bent Sangen
fommen im frohen SSotfgteben gobet unb gaudjger, ©djettenfehütten unb etwa
eine Sraftprobe mit ©teinftofien unb bgt. Boll gur ©eltuitg.

433. SBirb 93t oft bereitet (feit Wann)?
Söttifen (Stargau): 9tocI) in meiner gugenbgeit (ca.um 1890) würbe bag

Obft iit einem freigförmigen Srog (aug einem S3aumftamm) burd) §im» unb
Verrotten eineg SJtüIjtfteineg gerfteinert unb in einem .fjotgtrog aitggcprefjt. Sen

öuetfdjtrog nannte man „Stibi".
443. Sßetdje Strten Bon ©chiffen fommen Bor? Sßie nennt man fie?

Stgerifee (Su0): ©ctjiffe, Heinere Motorboote. Stod) Bor wenigen galjren
fuhr ein nieblidjeg Satnpfboot furgtnäfjig feine 93at)n. Saftfdjiffe, Raffen ge»

nannt, fteinere ähnlich gebaute „gajili", für 93ummelfahrten finb bie ©chatuppen
beliebt. — Slitf bergifdjfaljrt wirb Bomgifdjerber ©inbaumgebraud)t. Serfetbe

ift meift aug einem Sannenftamm auggehöhtt in ber Sänge Bon 6,8 big
7 SJtetern. gu einem fotdjen ©cdjiff braucht eg einen Sräntmet (runben Stög)
an ber Sanne in 33rufit)ühe genteffen im timfange Bon 2,8 SJtetern big 3 SJtetern.

gm Borbern Seit beg ©inbautneg wirb ein gifchbeljätter 1,5 SJteter tang
(@rnuf;en genannt) gemadjt, in beffen ISobeit einige Södjer gebohrt Werben,

batnit immer frifdjeg SBaffer im ©raupen ift. gm ©inBaum wirb meift nur
mit einem Dtnber an ber hintern tinfen ©eite gerubert unb beim fRubern gu»

gleich gefteuert. ©inbättme mit gefälligem Stugfeljen werben meift Bon gifdjern
gemacht, ©in SJteifter in biefent gad) jolt Bor etwa 60 galjren ber atte gifler
gafob gofef SJterg in ber jagten: am SJtorgarten gemefen fein, llnb fo Wirb

fid) biefe Snnft int S3au beg ©inbaumg auch auf feine ©öt)ne, welche auch

biefeg Sob hatten, auf eine Weitere gifdjergitbe Bcrpflangt haben, bem ©inbaunt
bag gefällige 3tugfcf)en gît geben.

VII. ©erufe.
455. .Çaben bie §anbwerfer beftimmte 33räudje beim Stnmelben? SBetdje

§anbwerfer?
9teufirdj»©gnadj (Shurgau): Stein. Sttterbingg erftärte mir ein

©djmiebcmeifter, bafj eg jefst nod) öorfomme, bah ein ©d)miebgefeite, ber um
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Enquête.
Fragen und Antworten.

m,
422, Gibt es eine Armcnsteucr auf der Alp?
Obwalden (Unterwnlden): Eine gesetzliche nicht. Doch ist eine altbekannte

„Sippe", die sogenannten Ankcnbettler, Sie kommen mit Raff und Blechbulge
und beten bor der Sennhütte wie vor alten Zeiten alle Bettler im Dorf
(daher der Name Bet-tler). Es ist ungeschriebenes Gesetz, keinen umsonst
fortzulassen, sonst wird der Senn verschreit und verhaßt. Man sagt auch, die

Hunde bellen nicht vor den Bettlern,
423, Werden Älplerfestc, -Kilben abgehalten? Wann? Wer nimmt

daran teil?

Appenzcll J,-Rh, : Es gibt „Alpstubeten" in Ebenalp, Mcgglisalp, Soll
und früher auch in Pvtersalp, Die früher im Freien abgehaltenen Tanzanlässe
sind nun in die Bergwirtschaften verlegt. Sie finden während des Sommers
fe an einem Montag statt, früher wurden sie am Sonntag abgehalten. Die
Sennen mit den vom Tal heraufgekvmmenen Angehörigen, aber auch viele
andere Einheimische und Fremde nehmen daran teil. Nebst dem Tanzen
kommen im frohen Volksleben Jodel und Jauchzer, Schcllenschütten und etwa
eine Kraftprobe mit Steinstvßen und dgl, voll zur Geltung,

433, Wird Most bereitet (seit wann)?
Kölliken (Aargau): Noch in meiner Jugendzeit (ca.um 1330) wurde das

Obst in einem kreisförmigen Trog (aus einem Baumstamm) durch Hin- und
Herrvllen eines Mühlsteines zerkleinert und in einem Holztrog ausgepreßt. Den

Quetschtrvg nannte man „Ribi",
443, Welche Arten von Schiffen kommen vor? Wie nennt man sie?

Ägcrisee (Zug): Schiffe, kleinere Motorboote. Noch vor wenigen Jahren
fuhr ein niedliches Dampfboot kursmäßig seine Bahn, Lastschiffe, Jassen

genannt, kleinere ähnlich gebaute „Jaßli", für Bummelfahrten sind die Schaluppen
beliebt, — Auf derFischfahrt wird vomFischerder Einbaumgebraucht, Derselbe

ist meist aus einem Tannenstamm ausgehöhlt in der Längs von 6,8 bis
7 Metern. Zu einem solchen Schiff braucht es einen Trämmel (runden Klotz)

an der Tanne in Brusthöhe gemessen im llmfange von 2,3 Metern bis 3 Metern,

Im vordern Teil des Einbaumes wird ein Fischbehälter 1,S Meter lang
(Graußen genannt) gemacht, in dessen Boden einige Löcher gebohrt werden,
damit immer frisches Wasser im Graußen ist. Im Einbaum wird meist nur
mit einem Ruder an der hintern linken Seite gerudert und beim Rudern
zugleich gesteuert, Einbäume mit gefälligem Aussehen werden meist von Fischern
gemacht. Ein Meister in diesem Fach soll vor etwa 6V Jahren der alte Fischer

Jakob Josef Merz in der Haslern am Morgarten gewesen sein. Und so wird
sich diese Kunst im Bau des Einbaums auch auf seine Söhne, welche auch

dieses Lob hatten, auf eine weitere Fischergilde verpflanzt haben, dein Einbaum
das gefällige Aussehen zu geben,

VII. Berufe.
455, Haben die Handwerker bestimmte Bräuche beim Anmelden? Welche

Handwerker?
Neukirch-Egnach (Thurgau): Nein. Allerdings erklärte mir ein

Schmiedemeister, daß es jetzt noch vorkomme, daß ein Schmied geselle, der um
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Slrbeit fragen tootle, e? fotgenbermajjen madje : ®er ©efcttc tritt otjne ©ruff
in bie (ÏSertftatt ein, marfrt)iert gerabetoeg? auf ben Sîlmbofj $u, ftetjt bort ftitt,
grüfjt ben StmBof; unb fpridjt: „grember ©djmieb".

459. SBirb gemitbcrt? SESie toirb ber SBilbcrer bom (Botte Beurteilt?
(Brienjmiter ((Bern): ga. (Beurteilung nict)t aBfctjäjjig. „®? SESitb gtjeert

ben Stjten u nib betn ©taab".
465. ©ibt e? (R a rt|tto ächter lieber?
SInbermatt (Itri): ®er iRachttoächtcr fingt:

(Berforget toot)t gitr unb Siecht,
®ajj un? ber tieB ©ott unb StRaria Bchitct.

®cr SMdjter in früheren gatjren fang an grofîen gefttagen groifcEicrt

2—3 Ittjr morgen?:
©etoBt fei un? iperr gem? Shrift,
®er tjeitige Sag erftanben ift,
®er heilige ®ag ber alle? bertnag,
©ott gcBe un? alten einen guten ®ag,
©tocte fjat brei gefd)tagen.

gn ber ©itbeftemarfjt toünfdjte er bor ben meiften Käufern : gdj tnünfd)
bem iperrn 36. %)., feiner grau, feinen Sil et) tern unb feinen ©ßtjnen ein gtüct»

hafte? neue? gaf)r, ein fruchtbare? gatjr, unb loa? ic£) tbünfdje toerbe tr>af)r.

®ic ©tocte fjnt gefctjtagen.

468. SBcr Bcforgt ba? ©iegriftamt?
(Bifperterminen (35}aHi?): ®er ©iegrift Bctommt jährlich boit ber Stirere

eine getoiffe ©itmmc ©etb unb bon jeber gatnitie ant ©t. gof)anne?tag (27. ®ej.)
einen (Raftf forn ((Roggen), gür (BegräBniffc unb gatjrjeiten £)at er noch eine

eigene (Belohnung unb für ba? Säuten ber ®otengtocte eine SRaf)t$eit.

471. SSetrtjc (Berufe gelten at? unehrlich ober lächerlich.
Anniviers (Wallis): Le métier de chaudronnier est si peu en honneur,

que personne dans la vallée n'a encore voulu le pratiquer. De même pour le
chiffonnier.

VIII. ©eburt, Saufe unî» SSinbljett.

477. SBober tommen nach bem ïBotf?» (finber») glauben bie finber?
gefitoit (dlargau): (Rad) bem StinbcrgtauBcn tommen bie finbtein bttrdj

bie fjeBamme bout finbtiftein (®ittiftai) ober buret) ben ©torch-

fa ift en (Stargau): SIu? betn finbliBrunnen am JpomBerg Bei faiften
ober au? einer ipbtjtc im „Stpiberli" (©rbbiberti). ®ort ftanb eine (Rümertoarte.

®ruB ((Bern): ®en finbern mirb ettua crjatjlt, bie tteinen f inber tbadpen
im StBatbe in einem höhten ©toct, bie fteBammc hole fie bort unb Bringe fie
bann in itjrer ®afd)e.

S au en en bei ©ftaab ((Berit): 2Ran fagt ben tteinen finbern, bie

Keinen finber tommen au? ben fürBiffen.

©tarn? (©tarn?): (Rad) beut SBotf?» unb StinbergtauBen tommen bie

finber au? ber SBafferfirctje in gûrirt) ober Bon ©infiebetu.

479. SBirb jur ©riniterung an bie ©eburt eilt (Baum gepftanjt ober

fonft ctma? borgenommen?
(ReutircI)»© g nach (Sfjurgau): 8«, gan§ fetten nod). ©? tommt auch

noch fetten bor, bafj ein am gleichen Sage (toic ba? f inb) geborene? fätblein
für ba? finb auferjogen mirb.
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Arbeit fragen walle, es folgendermaßen mache: Der Geselle tritt ohne Gruß
in die Werkstatt ein, marschiert geradewegs auf den Amboß zu, steht dort still,
grüßt den Amboß und spricht: „Fremder Schmied",

4ö9, Wird gewildert? Wie wird der Wilderer vom Volke beurteilt?
Brienzwiler (Bern): Ja, Beurteilung nicht abschätzig, „Ds Wild gheert

den Lyten u nid dem Stand",
4gö, Gibt es Nachtwächterlieder?
Andermatt (llri): Der Nachtwächter singt:

Versorget wohl Für und Liecht,
Daß uns der lieb Gott und Maria behüct.

Der Wächter in früheren Jahren sang an großen Festtagen zwischen
2—3 Uhr morgens:

Gelobt sei uns Herr Jesus Christ,
Der heilige Tag erstanden ist,
Der heilige Tag der alles vermag,
Gott gebe uns allen einen guten Tag,
Glocke hat drei geschlagen.

In der Silvesternacht wünschte er vor den meisten Häusern: Ich wünsch
dein Herrn A,, seiner Frau, seinen Töchtern und seinen Söhnen ein
glückhaftes neues Jahr, ein fruchtbares Jahr, und was ich wünsche werde wahr.
Die Glocke hat geschlagen,

4W, Wer besorgt das Sicgristamt?
Visperterminen (Wallis): Der Sicgrist bekommt jährlich von der Kirche

eine gewisse Summe Geld und von jeder Familie am St, Jvhannestag (27, Dez,)
einen Napf Korn (Roggen), Für Begräbnisse und Jahrzeiten hat er noch eine

eigene Belohnung und für das Läuten der Totenglocke eine Mahlzeit,
471, Welche Berufe gelten als unehrlich oder lächerlich,
^4nnwier5 (IVallis): Us métier <le ebaullronnior est si peu ou donneur,

gue personne (lans la vallée n'a eneoro voulu le pratiguer. Us même pour le
elülknnnior.

VIII. Geburt, Taufe und Kindheit.
477. Woher kommen nach dem Volks- (Kinder-) glauben die Kinder?

Zetzwil (Aargau): Nach dem Kinderglauben kommen die Kindlein durch
die Hebamme vom Kindlistein (Dittistai) oder durch den Storch,

Kaisten (Aargau): Aus dem Kindlibrnnuen am Hvmberg bei Kaisten
oder aus einer Höhle im „ÄPiberli" (Erdbibcrli), Dort stand eine Römerwarte,

Trub (Bern): Den Kindern wird etwa erzählt, die kleinen Kinder wachsen

im Walde in einem hohlen Stock, die Hebamme hole sie dort und bringe sie

dann in ihrer Tasche,

Lauenen bei Gstaad (Bern): Man sagt den kleinen Kindern, die

kleinen Kinder kommen aus den Kürbissen,

Glarns (Glnrus): Nach dem Volks- und Kinderglauben kommen die

Kinder aus der Wasserkirche iu Zürich oder von Einsiedeln.

479, Wird zur Erinnerung an die Geburt ein Baum gepflanzt oder

sonst etwas vorgenommen?
Nenkirch-Egnach (Thnrgau): In, ganz selten noch. Es kommt auch

noch selten vor, daß ein am gleichen Tage (wie das Kind) geborenes Kälblein
für das Kind auferzvgcn wird.
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481. aCStrb bag neugeborene ft'inb auf bte ©rbe (ober fonftmofjin) gelegt?
Slug meldjem (Srunbe?

Epiquerez (Berne) : Quand un enfançon « tombe » au monde (naît) il
faut l'envelopper dans une vieille chemise de son père.

©mmental unb ©rlad) (S3ern): 3n mehreren Drtfcfjaftcn beg Emmen»

tal§ toirb bag neugeborene ältäbdjen in ein gebraudfteg 9tac£)t£)emb beg Saterê ge»

toicfelt unb unter beit Sifcl) gehalten, bamit eg fpäter bemütig unb bent ©fjemann

geljorfam fei. Sen Suben toirb ÎSater? Saffenrocf angezogen, bamit fie
männlid) unb energifd) toerbeu.

(Srinbelmalb (58ern): S$Dr toenig Seit nocl), unb biet(eic£)t Ifeitte nod)
l)eimIicE)ermeife, tourbe bag ®inb in bie Sifctifctiublabe gelegt ju 33rot unb
Safe, bamit eg immer ju effen Ijabe.

482. Sag für Qutaten braucht man beim erften 58ab?

ißitafd) unb Umgebung ((Sraubitnben) : S3eim S3aben braucht man nur
Saffer, feine Sutaten, aber ein (Sefdfirr, bag nidjt rinnen barf, fonft mögen
bie Sfinber nie bag Saffer ber£|eben. Sie Söclinerin mirb befugt unb bag Stinb

befommt SBäfc^e ober bie Södjnerin ^portig, Dbomaftine ober fritfjer Seiffbrötli.
483. Serben SSefudfe in ber Sodjenftube gemaetft? Sßon toem? 93e»

fteljen babei beftimntte 93räucf|e?

Sil, Sîafjerfelb (3iiridj): 3a, bon ÜKadfbarimten, SSertoanbten, greum
binnen. 9Kan brachte ber Södjnerin Sein, Seifjbrot (ïïîobelbrôtli), audf
©toc£»3itc£er. 9tt£ bag, aitclj bag Seingcfäff, trug man in ber Safere, megfjalb
biefe befonberg tief unb ftarf fein muffte.

484. Sann, tbie lange nacl) ber (Seburt ift bie Saufe?
323it, tHafgerfelb (.Qüricf)): grüner galt bie Slorfdjrift, bag bie SRutter

nidjt unter ber Sact)traufe Ijerbortreten bürfe big bag Sinb getauft mar, b. £j.

big eg ca. 14 Sage alt mar. Jpente ift eg 5—6möd)ig.
©mmental (33cm): Sut ©mmentat toerben bie Sinber möglidjft fdjnell

getauft, bamit fie rtidjt etma ungetauft unter bie Sadjtraufe fönnen, meit bag

iljnen Unljeil bringen fönnte.
486. Ser nimmt baran teil, mer nidjt?
Slum, ©ing (Slargau): 91n ber Saufe nehmen teil: (Sotte, (Sötti, peb»

amme. Sie SHutter bleibt immer $u §aufe.
Itnterfdjädjen (Uri): 9tn ber Saufe neljmen teil: bie Saufpaten unb

Jpebantme. Ser SSater erfcfjeint Ijödjft fetten.

488. Sie biete (Sebatter Ijat bag ISinb? Ser mirb alg (Sötti, (Sotte

genommen? Ser nidjt?
Wuotatal (©djmtjj): ßuerft merben gemöljnlidj bie (Srofjeltern alg

ißaten genommen, fpäter bie (Sefcljmifter ber ©Itern, nalje S?ermanöte ober iljre
früheren (Sotte unb (Sötti. Slnberggtäubige bitrfen nicfjt genommen merben.

489. Sic mirb $u (Sebatter gebeten? Sie nennt man bie (Sebatter?

Sie nennt man ©teUbertreter bon (Sötti unb (Sotte?

Defdjenbadj (Unt. ©mmental, 93ern): Ser Sßater geit ga tfdjämele,
b. Ij. mit einem Jpntenftocf Sfcljämelefiecfe befucEjt er bie Slugermäljlten.

sfSatin CSottc, bertreten burdj ©djlottergotte.
ißate (Sötti, bertreten burdj ©cljlottergötti.
SKafigebenb ift nidjt bag „3uedjeftoIj" (am Slltar), fonbern (Sotte unb

(Sötti finb bie im Sauffdjein eingetragenen 3eU8en-
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481, Wird das neugeborene Kind auf die Erde (oder sonstwohin) gelegt?
Aus welchem Grunde?

(Lerne): Huanci nn entan^on « tombs » an moaàs (naît) il
kaut l'suvsloppsr clans uns visills dismiss cls son psre.

Emmental und Erlach (Bern): In mehreren Ortschaften des Emmentals

wird das neugeborene Mädchen in ein gebrauchtes Nachthemd des Vaters
gewickelt und unter den Tisch gehalten, damit es später demütig und dem Ehemann
gehorsam sei. Den Buben wird Vaters Wasfenruck angezogen, damit sie

männlich und energisch werden,

Grindelwald (Bern): Bor wenig Zeit noch, und vielleicht heute noch

heimlicherweise, wurde das Kind in die Tischschublade gelegt zu Brot und
Käse, damit es immer zu essen habe,

482, Was für Zutaten braucht man beim ersten Bad?
Pitasch und Umgebung (Graubünden): Beim Baden braucht man nur

Wasser, keine Zutaten, aber ein Geschirr, das nicht rinnen darf, sonst mögen
die Kinder nie das Wasser verheben. Die Wöchnerin wird besucht und das Kind
bekommt Wäsche oder die Wöchnerin Honig, Ovomaltine oder früher Weißbrötli.

483, Werden Besuche in der Wochenstube gemacht? Von wem? Be¬

stehen dabei bestimmte Bräuche?

Wil, Rafzerfeld (Zürich): Ja, von Nachbarinnen, Verwandten,
Freundinnen. Man brachte der Wöchnerin Wein, Weißbrot (Modelbrütli), auch

Stock-Zucker, All das, auch das Weingefäß, trug man in der Tasche, weshalb
diese besonders tief und stark sein mußte,

434, Wann, wie lange nach der Geburt ist die Taufe?
Wil, Rafzerfeld (Zürich): Früher galt die Vorschrift, daß die Mutter

nicht unter der Dachtraufe hervortreten dürfe bis das Kind getauft war, d, h,

bis es ca, 14 Tage alt war. Heute ist es ö—öwöchig.
Emmental (Bern): Im Emmental werden die Kinder möglichst schnell

getauft, damit sie nicht etwa ungetanst unter die Dachtraufe können, weil das

ihnen Unheil bringen könnte.

436. Wer nimmt daran teil, wer nicht?
Auw, Sins (Aargau): An der Taufe nehmen teil: Gotte, Götti,

Hebamme. Die Mutter bleibt immer zu Hause,

Unterschächen (Uri): An der Taufe nehmen teil: die Taufpaten und
Hebamme, Der Vater erscheint höchst selten,

488, Wie viele Gevatter hat das Kind? Wer wird als Götti, Gotte
genommen? Wer nicht?

Muutatal (Schwyz): Zuerst werden gewöhnlich die Großeltern als
Paten genommen, später die Geschwister der Eltern, nahe Verwandte oder ihre
früheren Gotte und Götti. Andersgläubige dürfen nicht genommen werden,

489. Wie wird zu Gevatter gebeten? Wie nennt man die Gevatter?
Wie nennt man Stellvertreter von Götti und Gotte?

Oeschenbach (Unt. Emmental, Bern): Der Vater geit ga tschämele,
d. h. mit einem Hakenstock — Tschämelestecke besucht er die Auserwählten.

Patin — Gotte, vertreten durch Schlottergotte.
Pate — Götti, vertreten dnrch Schlvttergütti.
Maßgebend ist nicht das „Zuechestoh" (am Altar), sondern Gotte und

Götti sind die im Taufschein eingetragenen Zeugen.
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®er gait fommt öfters bor, baff eS peifjt: ®u djafd) mi lo ifdjribe, aber
eS d)a öfjfoer angerS gnecTjeftot).

492. SBie ift bie Sracfjt beS SäuflingS, bcr Seiltieljmer? 28aS für
©dpitud mirb getragen?

Staiften (Slargau): 93et Sînaben rofarot, Bet SDtäbdjen blau. ®ie ©otte,
faïïê fie lebig ift, trägt einen Sitngfentlrang, bcr ©ötti einen ©öttimeien.

S3riengroiler (S3ern): g-rüt)er ftertte bie ©otte einen DtoSmaringmeig
inS SRieber, ber ©ötti auf bcn lout. .fjeutc itic£)t me£)r.

493. ginbet ein Saufmal)! ftatt? 2Bo? 28er nimmt baran teil?
2BaS für ©Reifen toerbcn aufgeteilt?

Slum, ©ins (Slargau): Saufmaljl nennt man I)ier bie „KinbSbcrtfinfete"
uitb finbet im SSirtSfjauS ftatt, I)iu unb loicbcr and) batjeim.

Seitnclpner: ©otte, ©ötti, Stuter beS SîinbeS, .fjebamme, ©iegrift unb
biejenigen Sterfonen, bie bont galflenben ©ötti unb ber ©otte gum ©djlotter
nocl) mitgenommen toerben. ®er ©ötti gatjlt atfo bie Qeäje. grüner mar eS

bräudjlid), baß bie ©otte betn ©ötti einen tieinen Beitrag gafjlte, g. 58. 2—5 ffr.
ober it)m bann ein ©efdjenf madjte, g. 23. einen ©djirnt ober fo etroaS.

Stifperterminen (SBalliS): ®aS Saufmal)! finbet cjtetdj nad) ber Saufe
ftatt. ©S uetpnen baran teil: Sie ©ebatter, ber S3ater, bie Hebamme unb bie

nädjftcn SSerroanbten. ©Reifen: 23rot (SBeifjbrot), gebratener ffiäfe unb ©lüpmcin,
alles bon ben ©Item gcfpenbet. .ffn bcr barauffolgenben SScipnadjtSgeit finbet
mieber ein Saufeffen. ftatt, baS „SBifigu" benannt. ®afür fpenben aber bie

©ebatter je eine ®oppelfanne 2Bein (3 Siter) unb gmei „mu|e 23rote" (SBeigen»

brote), bie ©Itcrn fpenben ben Sîftfe. ©S mirb mieber Safe gebraten unb ©lül)«
mein getruntcn. ©clabeu merbcn bie ©ebatter, bie iöebumme unb bie nädjften
Stermanbten.

494. SBerben ©efdjeitfc an SJtutter unb ffiinb gemacht? Ston mein?
2BaS mirb gefdfentt? 28ie nennt man bie ©efcljente? (SBie finb fie
eingcroiclelt?).

5rutig eu (23ern): Sin baS Sinb. Ston ben ©öttcnen, ebent. bon jebem

Seilnepmer am ©ffeit. — llblicl) jcpt nod) bcr Saufgettel: gierlid) in eine

Sartonfd;ad)tel eingelegtes, mit 23cinbd)en unb 231unten bergierteS 23üd)lein
mit bem Säfd;d)en für eilt ©etbftüd.

495. ©ibt cS beftimmte Storfcljriftcn (für Seilnetjmer, fßaten) für ben

©ang gur unb bon bcr Slirdjc? SBirb bor ber tlirdje getauft?
Epiquerez (Berne): Pour un baptême, si c'est un garçon, on sonne

a grande cloche, et la petite, si c'est une fille.
Stein a d) (Slargau): ©S mirb nacl) betn ©otteSbienft getauft, aber nod)

bor bcr fogenanntcn Sfinbertefjre, fobafj bie Slinbcr anmefenb finb unb gu*
fdjauen. Sllte Seute fepen eS gerne, menu man fdpietl gcpt auf bem ©ang
gur St'irdje, bamit einft ber Säufling eilt flinter mcrbe.

496 23aS glaubt man bon un getauft gcftorbeuen Sîinbern?
S rub (S3ent): Stiel berbreitet ift bie Slngft, ungetaufte ftinber lämen

nidjt in ben §immel, barum oft SJtottaufen. ©ie mürben frütjer aud) in einem

befonberen Seil beS ffriebljofeS beerbigt unb gmar meiftenS am Slbenb beim

©initadjten.
St-Imier (Berne): Autrefois, les enfants morts sans baptême étaient

ensevelis dans l'église, sous le plancher, près de la porte sud du temple.
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Der Fall kommt öfters vor, daß es heißt: Du chasch mi lo ischribe, aber
es cha öpper angers zuechestoh,

492. Wie ist die Tracht des Täuflings, der Teilnehmer? Was für
Schmuck wird getragen?

Kaisten (Aargau): Bei Knaben rosarot, bei Mädchen blau. Die Gotte,
falls sie lcdig ist, trägt einen Jungfernkranz, der Götti einen Göttimeien,

Brienzwiler (Bern): Früher steckte die Gotte einen Rosmarinzweig
ins Mieder, der Götti auf den Hut. Heute nicht mehr.

493. Findet ein Taufmahl statt? Wo? Wer nimmt daran teil?
Was für Speisen werden aufgestellt?

Auw, Sins (Aargau): Taufmahl nennt man hier die „Kindsvcrtrinkete"
und findet im Wirtshaus statt, hin und wieder auch daheim.

Teilnehmer: Gotte, Götti, Bater des Kindes, Hebamme, Siegrist und
diejenigen Personen, die vom zahlenden Götti und der Gotte zum Schlotter
noch mitgenommen werden. Der Götti zahlt also die Zeche. Früher war es

bräuchlich, daß die Gotte dem Götti einen kleinen Beitrag zahlte, z. B. 2—ô Fr.
oder ihm dann ein Geschenk machte, z. B. einen Schirm oder so etwas.

Bisperterminen (Wallis): Das Tnufmahl findet gleich nach der Taufe
statt. Es nehmen daran teil: Die Gevatter, der Vater, die Hebamme und die

nächsten Verwandten. Speisen: Brot (Weißbrot), gebratener Käse und Glühwein,
alles von den Eltern gespendet. In der darauffolgenden Weihnachtszeit findet
wieder ein Taufessen, statt, das „Wisigu" benannt. Dafür spenden aber die

Gevatter je eine Dvppelkanne Wein (3 Liter) und zwei „mutze Brote" (Weizenbrote),

die Eltern spenden den Käse. Es wird wieder Käse gebraten und Glühwein

getrunken. Geladen werden die Gevatter, die Hebamme und die nächsten
Verwandten.

494. Werden Geschenke an Mutter und Kind gemacht? Von wem?
Was wird geschenkt? Wie nennt man die Geschenke? (Wie sind sie

eingewickelt?).

Frutigeu (Bern): An das Kind. Von den Göttcnen, event, von jedem

Teilnehmer am Essen. — Üblich jetzt noch der Taufzettel: zierlich in eine

Kartvnschachtel eingelegtes, mit Bändchen und Blumen verziertes Büchlein
mit dem Täschchen für ein Geldstück.

495. Gibt es bestimmte Vorschriften (für Teilnehmer, Paten) für den

Gang zur und von der Kirche? Wird vor der Kirche getauft?
(Lerne): Lour un baptême, si c'est un gardon, on sonne

a grancle clocbe, et la petite, si c'est une kille.

Reinach (Aargau): Es wird nach dem Gottesdienst getauft, aber noch

vor der sogenannten Kinderlehre, sodaß die Kinder anwesend sind und
zuschauen. Alte Leute sehen es gerne, wenn man schnell geht auf dem Gang

zur Kirche, damit einst der Täufling ein flinker werde.

496. Was glaubt man von un getauft gestorbenen Kindern?
Trub (Bern): Viel verbreitet ist die Angst, ungetanste Kinder kämen

nicht in den Himmel, darnm oft Nottaufen. Sie wurden früher auch in einem

besonderen Teil des Friedhofes beerdigt und zwar meistens am Abend beim

Einnachten.
«N-àî'er (Lerne): àtrvkois, les entants morts sans baptême étaient

ensevelis llans l'ê^Iise, sous le planclier, près «le la porte sml <!u temple.
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497. 2Baë gefcßießt mit ber Stabetfcßnur?
97eufircß»@gnacß (Sßurgau): ®a8 Sîeftc^ert Stabetfcßnur, baS am

Sîinbe Bleibt, wirb Berbrannt. ^mmerßin foïï eë früher Borgefommen fein,
baß biefeë t'Ieine ©tiicf Stabetfcßnur nad) bem SBegfatten unter ein fRofen*

bäumcßen Bergraben warben fei, bamit baS Stinb rote SBangen Betomme.
498. SBaS gefrßießt mit bem @litctSßäublein?
Utieberßatlwit (Stargau): ®aS fogenannte ©tüctSßäubtein wirb bem

Steugeborcnen fogtcicß abgenommen unb mit ber Stacßgeburt im Steller Bergraben.

grutigcn (SSern): Stinber mit einem ©lüetSßäubtcin geboren finb be»

fonberS glüettieß.
499. SöaS gefcßießt mit ber Stacßgeburt?
3®il, 9îafgerfelb (3üricß): ®ie Stacßgeburt barf nießt außer ber ®acß»

traufe Bergraben werben, eS gefcßießt meiftenS im Steiler. SSenn baë folgenbe
Stinb ein Stnabe fein foil, muß man fie aber unter einem 93irnbaum Bergraben.

Seeg en ft et ten (Stargan): Stacßgeburt wirb Bom Stater innerhalb ber
SürfcßWetle Bergraben.

Sßitafcß, Umgebung (©raubünben): Sie Stacßgeburt Wirb bei unë im
Steiler begraben, grüßer würben aueß totgeborene Stinber im Steller Beerbigt
oßne ©etäute, fpeiter im griebßof, aber oßne ©eteit unb oßne ®jtra»@etäute,
beim Stbenbläuten. $eßt Werben biefe aueß im griebßof mit ©toctengelciut
unb ©eleit unb ©rabrebe beerbigt.

501. ginbet eine StuSfegnung ber SBöcßnerin ftatt? Unb Wann?

©cßupfart (Stargau): StuSfegnung in ber Stircße. SBöcßnerin muß
aber im ©toctenßauS fteßen bleiben, barf Borger meßt ins ®orf geßen (ebenfalls
nießt über bic ®acßtraufe ßinauS).

502. SBaS muß fie bis baßin tun unb Bermeiben?

Stnbermatt (Uri): ©ie barf meßt Borßer auSgcßen. ®in friißerer
©taube war, bie SBöcßnerin foil Bor bem StuSfegnen nießt weiter als bis jum
®acßtrauf beS ipaufeS geßen, fonft trifft fie ein Ungtüct.

505. Stammt baS SBftrgen am StamenStag Bor?

Steutircß a. b. ®ß. (Sßurgau): Stttere Seute wiffen noeß baBon ju
erjäßlen, baß fritßer getcgentlicß baS SBürgen am StamenStag Borgefommen ift
ober WenigftcnS baS Sieben baBon. Stuf bie ®roßung beS SBürgenS Würbe

geantwortet: bann mußt bu mir etwas geben.
507. SBaS gefeßießt mit bem 1. 3nßn, ben baS Stinb Bertiert?

3eßwit (Stargau): Slbergtänbifcße SRütter werfen ben erften Bertorenen

3aßn über bie tinte ©cßutter.
Stuw, ©ins (Stargau): @S ßeißt imSSottSmunb: man folle immer gut

Wiffen, wo bie ausgefallenen 3&ßne liegen, man muffe fie im QenfeitS wieber

borweifen.

SBigottingen (Sßurgau): ®en erften 3aßn- öen baS Stinb Bertiert,
foil bie SRutter Berfcßlucten, bann ßabe baS Stinb jeitlebenS gefunbc fcßöne3äßne.

©eegräben (3ürcßer Dbertanb): ®er erfte 3aßn- ben ein tteincS Stinb

Bertiert, Wirb ßier noeß in einzelnen gamilien in einem ©cßäcßtelcßen unter
bem Dfen forgfättig mtfbemaßrt unb man fagt baju ben ©prueß:

„SJiüSti, SDtüSti nimm bä 3rtß
®aß i cßa e gotbige ßa".

Stentireß a. b. ®ß. (Sßurgau): igeute nicßtS befonbereS. grüßer foil
man noeß bie SJteinung geßürt ßaben, ben erften 3nßn, ben baS Stinb Bertiert,
muffe man Bergraben, bann betomme eS lein 3aß'Uoeß.
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497, Was geschieht mit der Nabelschnur?
Neukirch-Egnach (Thurgau): Das Restchen Nabelschnur, das am

Kinde bleibt, wird verbrannt. Immerhin soll es früher vorgekommen sein,

daß dieses kleine Stück Nabelschnur nach dem Wegfallen unter ein Rosen-
bäumchen vergraben worden sei, damit das Kind rote Wangen bekomme,

498, Was geschieht mit dem Glückshäublein?
N ie d er h al l w i l (Aargau): Das sogenannte Glückshäublein wird dem

Neugeborenen sogleich abgenommen und mit der Nachgeburt im Keller vergraben.

Frutigen (Berns: Kinder mit einem Glückshäublein geboren sind
besonders glücklich,

499, Was geschieht mit der Nachgeburt?
Wil, Rafzcrfeld (Zürich): Die Nachgeburt darf nicht außer der

Dachtraufe vergraben werden, es geschieht meistens im Keller, Wenn das folgende
Kind ein Knabe sein soll, muß man sie aber unter einem Birnbaum vergraben.

Wegenstetten (Aargau): Nachgeburt wird vom Vater innerhalb der
Türschwelle vergraben,

Pitasch, Umgebung (Graubündcn): Die Nachgeburt wird bei uns im
Keller begraben. Früher wurden auch totgeborene Kinder im Keller beerdigt
ohne Geläute, später im Friedhvf, aber ohne Geleit und ohne Extra-Geläute,
beim Abendläuten, Jetzt werden diese auch im Friedhof mit Glockengeläut
und Geleit und Grabrede beerdigt,

591, Findet eine Aussegnung der Wöchnerin statt? Und wann?
Schupfart (Aargau): Aussegnung in der Kirche, Wöchnerin muß

aber im Glockenhaus stehen bleiben, darf vorher nicht ins Dorf gehen (ebenfalls
nicht über die Dachtraufe hinaus),

592, Was muß sie bis dahin tun und vermeiden?

Andermatt (Uri): Sie darf nicht vorher ausgehen. Ein früherer
Glaube war, die Wöchnerin soll vor dem Aussegnen nicht weiter als bis zum
Dachtrauf des Hauses gehen, sonst trifft sie ein Unglück,

595, Kommt das Würgen am Namenstag vor?
Neukirch a, d, T h, (Thurgau): Ältere Leute wissen noch davon zu

erzählen, daß früher gelegentlich das Würgen am Namenstag vorgekommen ist
oder wenigstens das Reden davon. Auf die Drohung des Würgens wurde

geantwortet: dann mußt du mir etwas geben,
597, Was geschieht mit dem 1, Zahn, den das Kind verliert?
Zetzwil (Aargau): Abergläubische Mütter werfen den ersten verlorenen

Zahn über die linke Schulter,
Auw, Sins (Aargau): Es heißt imBolksmund: man solle immer gut

wissen, wo die ausgefallenen Zähne liegen, man müsse sie im Jenseits wieder

vorweisen,

Wigvltingen (Thurgau): Den ersten Zahn, den das Kind verliert,
soll die Mutter verschlucken, dann habe das Kind zeitlebens gesunde schöne Zähne,

Seegräben (Zürcher Oberland): Der erste Zahn, den ein kleines Kind
verliert, wird hier noch in einzelnen Familien in einem Schächtclchen unter
dem Ofen sorgfältig aufbewahrt und man sagt dazu den Spruch:

„Müsli, Müsli nimm dä Zah
Daß i cha e goldige ha",

Neukirch a, d, Th. (Thurgau): Heute nichts besonderes. Früher soll

man noch die Meinung gehört haben, den ersten Zahn, den das Kind verliert,
müsse man vergraben, dann bekomme es kein Zahnweh,



- 62 —

509. SBtc rnirb fie (bic SBiege) in 33emegung gefcfjt?

Sampenberg (S3afeïïanb): Sie Sîinber mürben neben bent ^ofamentcii
„gemagelt". Wan trat mit bem fÇitfj auf bie ©chtoinge, ober gelegentlich
tourbe eine ©ctjuiir an ber ©cljtoingc Befcftigt unb biefc bitrcljs Cfenlod) hinunter
gelaffcn unb fo Oon ber Sßofamenterin in ber ©tube bruutcn gegogen. ©o
tourbeu bic Sinber auch fi'trS fpätere lieben „geloagelt".

513. ©epatten fie ©efepente? SBaS? ttnb Bon loctn? ©irntung).
SOÎuo total (©cljmgg): Slm girtntage loirb Beim girmgütti ober ©ottc

g'Wittag gegeffen ttitb ein ©efdpent entgegeugenommeu, in neuerer Qeit Uhren.
(gortfepung folgt.)

fragen tttift Qlnttoorten.
1. 93affamatergi. 3ut 3g. 13, ©. 64 ift biefer itngarifche gluch, ber aitS

ipebclS „Siaitger SîriegSfupr" Befannt ift, erflärt. Stun ftoffe ich äitfäHtg in S. .fieft,
Sîofe Bon 3eric£)o (1819) ©. 112 auf benfelBeu SluSbrucf, atlerbingS in einer
ctmaS anberer gorm: fßaff amalelgeb baremtete. ©2 ift ein ungarifeper
frufar, ber ihn gebraucht, er gehört 3itr üfterrcichifchcn Strmee, bie 1799 Bei

3üricp ftaitb. ^ebenfalls fjat .fjefi bamatS biefen SluSbruct felBft gehört, toie

tool)l §e6cl auch- Btirb in ber üfterrcichifchcn Slrntec in jener Qeit gc®

läufig getoefen fein.

2. fjragc. — 3n meiner Qugenbgeit perrfepte unter ben S3uben im Su®

gernifepen SBiggcrtal bie SDteinung, locnit man in Sägemehl brüngle, fo ent®

ftünben Slineifeit barauS. 3ft anberStoo ein ähnlicher SlBerglaube Betannt? ©.§.
Sin tm ort. — SBir haben nur fepon geEjürt, Stmeifen entftünben aitS

33rofanten, bie man in beit Spoitig fallen laffc. fyi'tr loeiterc Slngaben über

©utftehung Bon Stmeifen, SJiabcit it. ä. toären mir bantbar. 81 eb.

3. gragc. S3 au Opfer. — 33ei ber 3{cnoBation ber Statpcbrale (in ©pur)
cntbecfteit mir in allen Bermauerten unb Berpuplen ©erüfilattenlöcpern beS

Stircpeninnern Stnocpentcitc mit Bertroctneten gleifcpteilen Bon §üpnern, Schafen
ober 3ic0en, ©ierfcpalen, gange ©icr mit OertrocEnetem Inhalt, ein gangeS,

fcheinbar gereinigtes §upn (Bicllcicht gebraten ober gelocht). Sie Prallen finb
meggefchnittcn, Bon Gebern teilte ©pur, unb bic ©ingelocibe feheinen entfernt
morben gu fein, ferner maten überall große ©tücte Stople ntit eingefchloffen.
3ebeS ©erüfttoep mar burch ein Streng in beit Sltörtcl tcnutlich gemacht. DB

baS Streng nur gur Stenntlicpmacpuitg ber ©teile biente ober auch fatrale S3e®

beutung hatte, füitncit mir nicht entfcpeiben. Solcher ©crüfttöcper gibt eS in jebent

3och eilte Unmenge. Sie ©crüftlöcher iit ber SSrttchfteinmauer mürben mieber

Bcrpitpt, mie fie früher maren, unb ber Qitpalt blieb barin. Sie ©erüftlücper
ber §aufteinmauer finb offen geblieben, tuerben aber maprfcpeinlidp mit einem

Sufffteinbeefet gugentacht. Sie ^aufteinmauertöcper toaren teilmeife opne 3n®

halt. §öcpft mahrfcheintich mürben fie Bei früherer ©erüftung gereinigt. ÜBer®

bicS fiitb gefunben morben : im ©eitenfepiff ©Bangclienfeitc, gmifepen ©eitentüre
unb ©t. Statharinaaltar im 33oben, in einer Siefe bon ungefähr einem SJteter

auf einer platte mit Stöhlen unb Slfcpenreften, Shtocpen Bon grof3en Siereit,
Stnocpen Bon ©cpmatbiep, 3äpne Bon Dcpfen ttitb S3ärcn. Siefc finb im
rätifchen ÜKufeunt beponiert.

Stann man uns bagu ©rtläruitgen ober aitbcrc S3clegauffinbungen geben?
SBir beuten an getuciptc Siere, Stoplcn unb ©icr, bic Bei ber Stircpmeipe ein»
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509. Wie wird sie (die Wiege) in Bewegung gesetzt?

Lampcnberg (Baselland)! Die Kinder wurden neben dem Posamenten

„gewagclt". Man trat mit dem Fuß ans die Schwinge, oder gelegentlich
wurde eiuc Schnur au der Schwinge befestigt und diese dnrchs Ofenloch hinunter
gelassen und so bon der Pvsamenteriu in der Stube drunten gezogen. So
wurden die Kinder auch fürs spätere Leben „gewagelt",

513, Erhalten sie Geschenke? Was? und von wem? (Firmung),
Muvtatal (Schwyz): Am Firmtnge wird beim Firmgötti oder Gotte

z'Mittng gegessen und ein Geschenk entgegengenommen, in neuerer Zeit Uhren,
(Fortsetzung folgt

Fragen und Antworten.
1, Bassamalergi, An Jg, 13, S, 61 ist dieser ungarische Fluch, der aus

Hebels „Lauger Kriegsfuhr" bekannt ist, erklärt. Nun stoße ich zufällig in D, Hesz,

Rose Von Jericho (1319) S. 112 auf denselben Ausdruck, allerdings in einer

etwas anderer Form: Passnmalelged daremtcte, Es ist ein ungarischer
Husar, der ihn gebraucht, er gehört zur österreichischen Armee, die 1799 bei

Zürich stand. Jedenfalls hat Heß damals diesen Ausdruck selbst gehört, wie

wohl Hebel auch. Er wird in der österreichischen Armee in jener Zeit
geläufig gewesen sein,

2, Frage, — In meiner Jugendzeit herrschte unter den Buben im
Luzernischen Wiggcrtal die Meinung, wenn man in Sägemehl brünzle, so

entstünden Ameisen daraus, Ist anderswo ein ähnlicher Aberglaube bekannt? E,H,

Antwort, — Wir haben nur schon gehört, Ameisen entstünden aus

Brosamen, die man in den Honig fallen lasse. Für weitere Angaben über

Entstehung von Ameisen, Maden u, ä, wären wir dankbar. Red,

3, Frage, Bauopfer, — Bei der Renovation der Kathedrale (in Chur)
entdeckten wir in allen vermauerten und verputzten Gcrüstlattenlöchern des

Kircheniuncrn Knvchcuteilc mit vertrockneten Fleischteilcu von Hühnern, Schafen
oder Ziegen, Eierschalen, ganze Eier mit vertrocknetem Inhalt, ein ganzes,
scheinbar gereinigtes Huhn (vielleicht gebraten oder gekocht). Die Krallen sind

weggeschnitten, von Federn keine Spur, und die Eingeweide scheinen entfernt
worden zu sein, Ferner waren überall große Stücke Kohle mit eingeschlossen.

Jedes Gerüstloch war durch ein Kreuz in den Mörtel kenntlich gemacht. Ob
das Kreuz nur zur Kenntlichmachuug der Stelle diente oder auch sakrale
Bedeutung hatte, können wir nicht entscheiden. Solcher Gcrüstlöcher gibt es in jedem

Joch eine Unmenge, Die Gerüstlöcher in der Bruchsteinmauer wurden wieder

verputzt, wie sie früher waren, und der Inhalt blieb darin. Die Gerüstlöchcr
der Hausteinmauer sind offen geblieben, werden aber wahrscheinlich mit einem

Tuffsteiudcckcl zugemacht. Die Hnustciumaucrlöcher waren teilweise ohne
Inhalt, Höchst wahrscheinlich wurden sie bei früherer Gerüstung gereinigt. Überdies

sind gefunden worden: im Seitenschiff Evaugclienseite, zwischen Seitentürc
und St. Katharinaaltar im Boden, in einer Tiefe von ungefähr einem Meter
ans einer Platte mit Kohlen und Aschenrcsteu, Knochen von großen Tieren,
Knochen von Schmalvieh, Zähne von Ochsen und Bären. Diese sind im
rätischen Museum deponiert.

Kann man uns dazu Erklärungen oder andere Bclegauffindungen geben?

Wir denken an geweihte Tiere, Kohlen und Eier, die bei der Kirchweihe ein-
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